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Studien zur Geschichte der französischen Romantik.

Theater der Clara Gazul.

Dies Pseudonyme Werk von Prospcr Mvrimve") enthält eine Reihe
kleiner Dramen,, die sowohl dnrch ihren eigenthümlichen Inhalt und ihre Haltung,
als durch die Zeit, in der sie erschieucu — vier Jahre vor Victor Hugo's Her-
nani und Dnmas' Henri III. — die Aufmerksamkeit des Literaturhistorikersauf sich
zieh« müssen. Der Herausgeber, der sich Joseph Lcstrange nannte, wollte die¬
selben aus dem Spanischeu einer jnngen Schauspielerin übersetzt haben, die zu¬
letzt vor den Verfolgungen der Geistlichkeit nach England geflüchtet sein sollte.
Um die damals noch herrschende classische Critik zn verwirren, wurden sogar Ein¬
zelheiten über die angebliche Aufführung jener Stücke in Madrid angegeben,
uud die Form des spanischen Dramas, mit Ausnahme des Verses, bis in's komische
Detail nachgeahmt. Sobald der Held oder die Heldin umgebracht ist, wendet
sich einer der Schauspieler — zuweilen der Umgebrachte selbst — mit einer Ver¬
beugung an's Publikum, uud bittet im Namen des Autors für die Fehler des
Stückes um Verzeihung, ganz wie wir es vou Calderou her kennen.

Geb. I8V» in Paris, ließ sich »ach beendigtem Studium der Rechte als Advocar
aufnehme», ohne jedoch zu plaidircn, indem er cS vorzog, sich der politischen Journalistik,
der Poesie und archäologischen Studien zuzuwcudcn. Ueber letztere berichtet er in seinen
Notes it'nu vo^ngo ü-ms W micli äo I-r brause, 1836, und Notes o"un voxaAo cl-rns 1'ousst
,!o I^r'rcuroo, 1837. Nach der Julircvolution, als Graf d'Argout wieder iu das Ministcrinm
trat, wurde er zunächst dessen CabiuctSscerctär, dann Sccrctär im HaudclSmiuistenum und
etwas später Burcanchcf im Ministerium des Seewesens. Als Bit et die von Guizot ge¬
schaffene Gcncraliuspcction der historischen Denkmäler 1835 abgab, übernahm M6rim6e diese
Stelle, gab sie aber 1837 an Vatout ab, und wurde wieder Bureauchef. — Von seinen
Schriften sind zu ncunen: l'IlMtro <1v vl-u-a L^irl, oomoclionns espag-nole, 1825; I>Ä vuula,
ou olroix äs poesiss illz'riciuss 1827; I^ueris, saenes keoäalss, 1828; Ol-roniquo lw
-egnc: vliiutös IX. 1829; eine Novcllcusaimulnng: IVlosaisjuo 1833; zwei Romane- I^s
«loudlc- meprise 1833 und Colomba 1840.
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Abgesehen von diesen Äußerlichkeiten, athmen^, diese Tragödien in wilder
Kraft den Geist der südlichen Poesie, wie er durch das Zeitalter der Aufklärung
und durch die Regelmäßigkeit des classischen Dramas in Frankreich seit langer
Zeit erstickt war. Phantasie und Leidenschaft sind vollständig losgebunden;, das
sittliche Gesetz, aus einzelne äußerliche kirchlicheBestimmungen und eine gewisse
oberflächliche Bvnhommie zurückgeführt, läßt die menschliche Willkür unge-
bändigt uud ungebildet. — So wild die entfesselte Natur sich gebärdet, und
s^o wenig sie zn einein verständigen Ausdruck eiuer sittlichen Wahrheit sich erheben
kann, so ist iu dieser unbedingten Freiheit ein großer Fortschritt gegen die ge¬
machte Moral des Hofes vou Versailles, die Moral, im Reisrock und in der
Perrücke, uicht zu verkennen. Der Dichter tritt nämlich die Convenienz, der sich
die Calderonschcn Caväliere nicht entziehen können, die Cvuveuieuz der Ehre
und Galanterie, eben so mit Füßen, als das christliche Gesetz; und die letzte»
Reminiscenzen an die Idee des Gnten, die Gewissensbisse, die selbst bei Cal-
deron, wenn auch latent, doch immer bis zu einem gewissen Grad im Innern
des Menschen vorhanden sind, höreil auf. — Außerdem ist der Schwulst der
spanische» Bildersprache, die bei Victor Hugo wieder höchst beleidigend hervortritt,
völlig überwunden — die Prosa ist dazn ein sehr gutes Mittel — uud was die
neuere Dichtung Shakespeare abgelernt hat, die scharfe, bis in die Sprache
fortgehende Charakteristik der Personen, ist mit einer Virtuosität ausgeführt, wie
sie bei den Franzosen selten ist. — Damit ist noch nicht gesagt, daß die Stücke,
als Ganzes belrachtet, gut sein sollten; im Gegentheil. Aber als Studien, als
Vorbereitungen für die spätere Nomantik, sind sie von Bedeutung; nm so mehr,
da von der gespreizten Sentimentalität, dem gezierten Wesen der letztern noch keine
Spur in ihnen vorkommt; sie sind naiv, trotz ihres Raffinements. -- Ich gehe
zum Einzelnen über.

Uns ksmmL est uu clmdlL, un Ki, tontatlui» 6u Lt. ^utoine. -— Eine junge
Zigeunerin, wild, naiv, leichtfinnig und liebenswürdig iu ihrer Gedankenlosigkeit,
wird der Ketzerei angeklagt und vor die Inquisition gefordert. Die Gewalt ihrer
Reize ist aber so groß, daß uuter ihren Richtern nicht blos zwei alte Tartnffe'S,
die ihr Amt nnr zum Deckmantel geheimer Sünden mißbrauchen, sondern
auch der dritte, ein ascetischer Schwärmer, verführt werden. Dem Lctztern wird
trotz seiner brennenden Gewissensbisse dergestalt der Kopf verdreht, daß er einem
seiner Kollegen, in dem er den Nebenbuhler entdeckt, einen Dolch in's Herz
stößt, uud mit ihr entflieht, um sie zu heirathen. Das lustige Mädchen wird
aber den alten Fanatiker im Stich lassen, sobald sie durch ihn befreit sein
wird, und er muß dann wahnsinnig werden, oder sich selbst seinen Nichtern über¬
liefern. — Das kleine Stück ist sehr frivol nnd sehr unmoralisch, aber Mariquita

*) Man vergleich- meine Kritik Calderon'ö in „ Geschichteder Romantik. Bd. I.
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übertrifft an Liebenswürdigkeit bei Weitem, was Hugo, Dumas und Andere in
dieser Branche versucht haben.

I.e Liel et 1'vnl'vr, Eine junge Dame, Donna Urraca, steht im Verhält¬
niß mit einem Offizier der Garnison. Er ist Freigeist, sie gläubige Katholikin,
die sich über seine gelegentliche Blasphemien sehr liebenswürdig skandalisirt. Ein
Beichtvater, der übrigens, abgesehen von den üblen Eigenschaften, die von einem
spanischen Beichtvater nicht zu trennen sind, eine erträgliche Bouhommie zeigt,
und dessen Beziehung zu den Liqueureu des schönen Beichtkindes der Dichter mit
viel Humor charaktcrisirt, trennt das Verhältniß, indem er ihre Eifersucht rege
macht; sie ist so erbittert, daß sie ihren Liebhaber als Verfasser eines Pasquills
angibt, nnd ihn dadurch in die Kerker der Inquisition bringt. Dort besucht sie
ihn, um sich au seinem Fall zu weiden, erfährt, daß sie von dem Beichtvater be¬
trogen ist, und erdolcht diesen mit der größten Kaltblütigkeit. Ihrem Geliebten,
der dadurch befreit wird, ist die Sache denn doch zu stark, und er wagt einige
schüchterne Bemerknngen, aber sie erwiedert sehr ruhig: Ach was! es war ja
ein alter häßlicher .Kerl. — Calderou hat sich mehrmals in der weiblichen Grau¬
samkeit versucht, aber so weit hat er es nicht gebracht. Die gnte Lanne, die
in der Erzählung dieser häßlichen Geschichte waltet, ist nicht genug zu lobeu.

^mour alricmn. Zwei Pascha's in Brunst für eine schöne Sklavin, Mvjana,
und was sich bei afrikanischem Blnt daraus ergibt, obgleich im Grunde alle be¬
theiligten Personen recht gutmüthig sind. Zuletzt wird alles geköpft. — Ju der
Schilderung der Leidenschaft ist Nace, nud doch eine gewisse humoristische Frei¬
heit. Der Dichter, der die Verrücktheit schildert, wird nicht selber darüber ver¬
rückt, wie es bei uus Deutscheu in ähnlichen Fällen zu gehn Pflegt.

I.» t'mwMe cle ('arva,',»!. Die Geschichte der Cenci, auf den angemessenen
Bodeu Westiudiens, in das tropische Clima verlegt. Shelley hat sie in einer
Tragödie in ekelhafter Ausführlichkeit behandelt.-Ein Vater liebt seine Tochter,
nnd will sie entehren; zu diesem Zweck ermordet er sein Weib und wird endlich
von der eigenen Tochter getödtet. Der gräßliche Charakter des Vaters, der
nicht minder gewaltthätige seiner Tochter Catalina nud der schwache seines Weibes
sind glücklich dargestellt; die Gräuelthateu wenigstens ohne übertriebene Renom-
magc wiedergegeben. In diesem Stücke ist sogar ein ernster Schander vorhan¬
den. Ueber die Verirrnng der Phantasie, die allein zu der Wahl eines solchen
Stoffes führen kann, muß man freilich erstaunen..

I.<zs LiPuxuols <zn l)g,nlzmc>rc,li. Die spanische Garnison, unter dem Mar¬
quis Romaua von Napoleon uach Dänemark geschickt, cvnspirirt gegen den frem¬
den Usurpator. Die Regierung hat, um sie zu beobachten, zwei Mouchards
abgeschickt, Mutter uud Tochter, die in diesem Geschäft schon längere Zeit ge¬
arbeitet haben. Die Tochter verliebt sich ernsthaft in einen der Kavaliere, den
sie verrathen soll, nnd entdeckt ihm alles, woraus er sie heirathet, trotz ihrer Ver-

36*
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gaugeuheit. — Das Laster wird durch die Liebe rehabilitirt, eine Aufgabe, die
in,, Marion 6e I.orwv," in Balzac's „I.vs odouan8," iu der ..^Ilee äos veuvv8"
von Nabon und in vielen andern Schriften der spätern Romantiker wieder auf¬
genommen ist.

Ine/ Nenclo ou 1<?. prvjuss«! vaineu. Ein junger Edelmann liebt ein bürger¬
liches Mädchen; es kommt heraus, das; sie cigeutlich die Tochter eines Mauueö
ist, der uach altproviucialem Gesetz die Verpflichtung hat, das Geschäft seines
Vaters fortzusetzen. Es ist der Henker des Ortes. Ueber diese Entdeckung
erschrickt der Edelmann freilich, aber seine Liebe 'bleibt doch. Er hat Jemand
im Duell getödtet, wird deshalb znm Tode vernrtheilt, uud der Vater seiuer
Geliebten soll sein Geschäft damit eröffnen, daß er ihn köpft. Ans dem Schaffot
angelangt, schlägt der Henker sich selber die rechte Hand ab, nnd sagt: nun bin
ich nicht mehr Henker. Allgemeine Aufregung, der König kommt dazn, Pardon,
der edelmuthige Henker wird geadelt, Hochzeit. — Es folgt aber eine Fortsetz¬
ung: Is triomplio ein präiuxu. Zwei verschiedene Bildungsstufen passen doch
nicht für die Ehe. Sie wird unglücklich, das junge Weib, von ihrem Gatten
verlassen, stirbt vor Gram, uud der Vater sieht sich veraulaßt, die That, zu der
ihn früher das Gesetz zwingen wollte, nnnmehr mit unberechtigter Autonomie aus¬
zuüben. — Die Sprünge in diesem Stück verathen eine wahrhaft orientalische
Phantasie.

Ein längeres Drama, l» 5aeguer!v > sevnes woäalvs, hat sich einige Jahre
später (1828) dieser Reihe angeschlossen. Es behandelt den französischen Bauern¬
krieg im 14. Jahrhundert ungefähr nach der Art des Götz von Bcrlichingen,
und verdient kein anderes Lob, als das einer ziemlich scharfen Charakteristik.
In Beziehung auf wüste Formlosigkeit kauu es sich seinem deutschen Vorbild
würdig zur Seite stellen.

Von deu Romanen behandelt <><>u>>>mvpilKk (1833) das beliebte
Thema der französischen Novellistik, einen Ehebruch. Es fällt in die Zeiten von
Jndiana, Valentine (1832), Lelia (1833) und Jacques (1834). Die bedenk¬
lichen Scenen, die sich aus ciuer solchen Aufgabe ergeben, sind mit einer uner¬
hörten Naivität wiedergegeben, doch ist die Geschichte, eben weil sie nicht be¬
schönigt, nicht den verführerischen Schleier weicher Empfindsamkeit über die nackte
Häßlichkeit des Lasters breitet, viel weniger unsittlich als jene Romane der George
Sand, und selbst nicht ohne rohe Poesie.

Colomba (1840) behandelt eine Anekdote der torsischen Blutrache. Die
Heldin ist ein Mannweib, in dessen willkürliche, specifisch korsische Stimmnngen
wir uns versetzen sollen, ohne irgend eine Verwandtschaft damit zu fühlen, ohne
sie also zu begreifen. —^ Trotz einzelner vortrefflicher Schilderungen ist dieser
Roman wohl das Schlechteste, was von Mörimüe geschrieben ist. -

Ueber eine zweite Mystification, die angeblich illyrische Gedichtsammlnug, tu.
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Ku/Ia, deren Geheimniß zuerst dnrch Goethe dein deutschen Publicum verrathen
wurde, berichte ich bei eiuer widern Gelegenheit.

Charlotte Corday von Pousard.

Das neue Drama des Dichters der Lucretia ist zum ersten Mal ans dem
Itmutro tran()ms am 23. März 1850 ausgeführt. Wir geben einen kurzen Abriß
desselben, um dann einige Betrachtuugcu über die Stellung des reflectirten
Klassicismus zur herrschenden Nomantik anzuknüpfen.

Im Prolog schildert die Muse Clio die Art und Weise, wie sie in den grie¬
chischen Zeiten ihren Beruf ausgeübt:

,sg mis sous 1<Z5 vcmx ,Io kvulo,
I/ovö»omoiil, ^vi so cloroulo
Uo I» ouuso ^jus^u'» l'oll'ol;
.lo lis voil' <Ii>ns mos ol>?»nl8 sovoros
^Vux 5>Is eo iju'iivuilZiil. l'uil, lours ^oros^
lül oo ciu'oux-mömes avitien^ tuil.

^ An diese unstreilig sehr klaren, durchsichtigen und populären Bemerkungen
knüpft sie die Frage, ob deuu die Franzosen, welche in der neuen Literatur die
Stelle der Griechen vertreten, nicht auch ihre Geschichte auf die Bühne bringen
sollen. Sie sei doch so übel nicht.

I'ils ilo ljunl,re-vinA>.-NLul',pvuiMM vcms oul.r»K0>'?
No p»i'lo/. p!>8 llo vous I>lns M!Ü (I»o l'öu »Uizor.
.so jilouro, >> lilioriö, jo plouro los vioUmos;
Klni» los Agos pnssüis so»l.»ils cluuc. pur» >lo orimvs?

O nein! Sie will daher aus der Nevolulivuszcit eiuen Gegenstand wähleu,
verspricht, gegen alle Parteien gerecht zu sein, und ersucht die Zuschauer, mit
Hintansetzung aller Parteileidcuschaft auch gegeu sie Gerechtigkeit zu üben.

Erster Act. Speisezimmer bei Madame Nolaud. Die Girvudisteu sind
bei Tische, uud macheu einander Complimentc uud sichren ciue leidlich geistreiche Un¬
terhaltung über den schlechten Zustand der Republik, die französischen Gedichte
nnd über ihre Ansichten vom Menschenleben. Alle sind überzeugt, daß etwas
geschehen müsse, um die Tyrannei der Jacobiner abzustellen; nnr die Einen sind
ungeduldig, uud wollen sogleich ihren Feinden'den Fehdehandschuh hiuwcrfeu,
die Andern haben doch ihre Bedenleu über deu Erfolg und mochten noch abwarten.
Kinder! sagt der alte Sieycs, es nützt nichts, der Leideilschaft zn folgen, man muß
die Veruuust zn Rathe ziehen. Ihr müßt unter euern Gegnern Uneinigkeit er¬
regen. Von den Triumvirn ist Danton immer noch der Vernünftigste, und gar
nicht abgeneigt, sich mit euch zn vcrstäudigeu. Ich habe ihu darum, ohne ener
Wissen, hierher bestellt. Da ist er schon. — Danton tritt ans. Meine Herren,
wir haben uns bis jetzt befehdet. Die Repnblik war in Gefahr, nnd ich glaubte
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daher, strenge Mittel anwenden zu müssen. Jetzt ist diese Gefahr vorüber. —
Wie so? — Die Prenßen sind bei Valmy geschlagen. — Bravo! — Unsere Truppen
haben sehr tapfer gefochten. — Bravo! Bravo! — Die feindliche Armee ist völlig
aufgelöst. — Bravissimo! Es lebe die Republik. — Jetzt ist der Tcrrorismus nicht
mehr nöthig, nnd ich komme, euch meine Hand zn reichen. Da ist sie.---
Einige von den Girondisten schlagen ein, Andere weigern sich. — Warum? —
Das Blut der Septembenuvrde klebt an deinen Handen. — Aber wie oft soll
ich es euch wiederholen, daß ich daran nicht unmittelbar Schuld bin? — Du warst
damals Justizminister, dn hast sie nicht verhindert, wir mögen mit dir nichts zn
thun haben. — So schlage ich euch wenigstens einen Waffenstillstand vor. —
Auch nicht. Die Tugend über Alles. — Gut, ihr wollt den Krieg; ihr sollt ihn
haben. — Er geht erzürnt ab. — Kinder! Kinder! sagt der alte Sicyes, es
wird euch leid thun. — Der Vorhang fallt.

Zweiter Act. Erste Scene. Ländliche Gegend bei Caön. Charlotte Corday
beanfsichtigt die Schnitter ans dem Gut ihrer Tante, nnd ergeht sich dann in
Abcndbetrachtnngen. „Mein bewegter Geist fliegt dem scheidenden Tage nach,
jenseit des Horizonts, in das Land der Träume. O, wenn werdet ihr in Er¬
füllung geheu, ihr Träume meiueS Herzeus, Träume von Aufopferung! Soll ich
deun iu Seufzeru diese Lebenskraft verschwenden, die sich in Thaten befriedigen
wollte! Kann ich denn nicht in einen edlen Entschluß diese unfruchtbare Sehnsucht
zusammendrängen, vvu welcher mein Buseu schwellt." Einige Bemerkungen über
I. I. Rousseau. — Verirrte Wanderer treten aus. ,,Meiu Fräulein, können Sie
uns uicht sageu, wo der Weg nach Cac'm geht! — Eö sind die Girondisten,
welche nach der altcn Methode der Klassiker übersichtlicherzählen, was sich in Paris
zugetrageu. Ve>n Marat's Schriften angereizt, hat das Volk einen Ausstand ge¬
macht, um den Couvent zn zwingen, die Girondisten in Anklagestand zu setzen.
Wir siud uuu eutflohen, um die Provinzen gegen Paris zu führen. — Gar uicht
classisch sind aber einige Zwischenreden. Ein jnnger, feuriger Girondist, Barba-
ronx, fragt das schöne jnnge Mädchen, die sich so eifrig um die Leiden ihres
Vaterlandes bekümmert, ob sie vielleicht eine verkleidete Göttin sei.

Slou vieu! nou; ,j« sui» i^ii'une Iiumblo villugooise;
I/Knbtt «los cttuux siLll m»l /> ina tuillo Iivui'^ooisc!;
I)L5Lc!Nilm,s, «'«7 ^wit« xüatt, clv I'0I^>»i>v. /»«tteu»'«,
.I'aviuü Iiivn mvri^ü vo« vom^IunoiN» rmllizui'«.
Uno Mo cles eliumsi-;, «in ti'idune i-usU^uc,
Dictant l>ux clvpuläs leur clvvoir politi^ue,
I^'o.^t un jeu i>uori>, tligno «.III vos tlvtli>iii5.

Diese Verse würden iu ihrer rhythmischen Structur wie in ihrer gemischten
Sprache, Victor Hugo oder Alfred de Viguy Ehre mache». —

Sie treuuen sich mit einem Citat anö Corneille, der, wie Charlotte erwähnt,
zu ihrer Familie gehört, woraus Barlmroux erwiedert:
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ncm» (;m»>>rc!nou8 , Uinlinuci,
l>uo iw s»ug' ilo Lorneillo on Ueune une gianttv ume.

Zweite Scene. Salon bei Charlottes Tante. Alte Herren und Damen,
Marquis und Marquisen der alten Zeit sitzen beim Whist, nnd unterhalten sich über
die schlechten Zeiten. Charlotte wird sehr gerühmt; sie ist nicht allein schon, sondern
auch gut; sie bekümmert sich um die kleinsten Sorgen des Haushalts und ordnet
alles auss Beste. — Charlotte tritt ein, sehr erhitzt. Die Tante, leise znin alten
Herrn: Oomment la, Konvex-vaus? — Der alte Herr entzückt: o'est un lmxv l
Die Tante:

Vious <>UL ^ju i.v prvsvnlv Ä wo» vvmvuUi»^;
vomnu^uml ü'vnluneo, un vivil nmi, tmai'lotte!

Der alte Herr grüßt Charlotte, die ihm eine graciöse Verbeugung macht:
8o)'(!/. lo biüil vl!NU, inousioill'z «'o^v/ liion
<.>u'u» umi ,to inil U>>Uo vsl. ü'^vuu>'v Iv wie».

Der alte Herr, leise zur Taute: Odurmanw!
O Geist des alten Corneille! Das find deine Jünger und Propheten. —
Charlotte setzt sich an den Whisttisch, aber sie ist zerstreut, sie macht fort¬

während Fehler. Plötzlich hört man draußeu daö Geschrei: Es lebe die Gironde!
Die Stadt ist in Aufregung, die Gesellschaft trennt sich, nach einigen begeisternden
Reden von Seiten Charlottens. Diese bleibt allein. „Es ist doch schrecklich,
daß solche Schurken, wie dieser Marat, über die tugendhaften Girondisten den
Sieg davon tragen. Ich muß es mir überlegen."

Dritter Act. Erste Scene. Charlottens Schlafzimmer. Nach einigen
Betrachtungen, daß der Morgenstern aufgeht uud auf die Nacht der Tag folgt,
brütet sie über der Geschichte Judith. Sie vergleicht die Bibel mit dem, was
die neuern Philosophen, namentlich Montesquieu, über die Maxime jener That
gesagt haben, und kommt zu dem Resultat, daß sie zn billigen sei. Es fragt sich
nur, wer von den Tyrannen der schlimmste ist, wen man daher umbringen soll.

Zweite Scene. Charlotte sitzt im Gespräch neben Barbaroux. „Apropos,
Barbaroux (so sängt die Scene an), da wir davon sprechen: wer von den Ty¬
rannen ist der schlimmste?" — Barbaroux charakterisirt sie. Marat ist der schlimmste.
— Das habe ich mir gleich gedacht. — Barbaroux wird zärtlich.

li»o>! v'vKl. «luuiul il l'uul. I'vcloublor (I'vuerFio,
(>uo IZuiburoux soupiro uns mollv elegie!

Meine Liebe gehört keinem Einzelnen; sie gehört dem Volk. — Ach was Volk!
ich habe es früher anch geliebt, es ist aber keinen Schuß Pulver werth. Doch
da kommt Louvet mit den andern Girondisten. — Louvet war bekanntlich der Ver¬
fasser des schlüpfrigen Romans I^nblaL.

,^,<mvet. Niüs nous lroublons jiou^.gtt'e uno clouce eMrevuö?
(Vttt^ottö. ^.Ii! eitoxen I^ouvvl.!
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Att»'ba,ou>r. I?1! lou ue sied pns,
Kburlotte n'» pas In les amours de ?!iub>!»s.
Kt mieux (1»« I» svrviml.« ussise :> v«Uo porle
8n nurele delvn«! «^u'on n»rle de I» sorle.

t^/tm^nttö. II sicklil, liarbureux. I^vuvelz so^ous umis.
(>e n'est «ju'uu bndinuge iuuoeunl el. nermis,
.le le eiois u. s. W.

/.o«vei. Ob! ^'-»eeueüle u jzenuux ee l!>u->nxe iudulgvnl. U. s. W.
<?/t«i-/otts. I5I> luvn! In pinx esl tuile; oubüous Wut oels.

Man steht die von den Girondisten geworbenen Freiwilligen vorbeiziehen.
Barbaroux hat sehr wenig Hoffnung. Charlotte nimmt von ihm Abschied; sie
wird verreisen.
M^m'ou,r. ^diou done, rouluil vviuioui!

L»u« un r»^on du soll', beau ruve euuuoui!
^dieu bouliom! — S.iui'ui-^je au moin« ee c^uv vvus Knies
IZl eoinmeul. veus vivex, el. duus «juels lieux vous eles? (!!)

t'/tm/ottö. Vous simrex, liarburoux, loul. ce cnie lerui.
//a?d«70u^. Ll cuii m'eu iusli'uir!» ?

(,'/«l^/otte. Alo!, i^ vous eeru'ui.

Bei diesen Worten fallt der Vorhang.
Vierter Act. Volksscene in Paris, nach der alten Shakesvearschen Scha¬

blone gearbeitet. Die Canaille von einigen schlechten. Demagogen bearbeitet.
Man soll alle Aristokraten todlschlagen. Camille Desmoulius, der vorübergeht,
sucht sie vergebens auf die Verdienste seiner Partei ausmerksam zu machen.
Danton ist auch ciu Aristokrat, ein Verräther, Camille ein Stutzer u. s. w. —
Charlotte kauft sich von einem Schmied für 3 Fcs. ein Fleischcrmesser. Eine
jnuge Fran mit einem hübscheu Kind bietet ihr ein Asyl an; über ihre stille
Wohnung hat der Schrecken seine schwarzen Schatten uicht ausgebreitet. „Also
auch iu Paris, iu dieser losgelafseueu Holle, kann ein glückliches Paar sich lieben.
Ach, wer der Natur folgt, ist auch auf dem richtigen Weg. Aber ich habe meine
Mission."

Fünfter Act. Marats Wohnung. Die Triumvirn — beiläufig mit
historischer Treue geschildert — entwickeln ihre Nichtswürdigkeiten, und fassen
scholl im Stillen deu Entschluß, gegenseitig aufzuräumen. Marat entwickelt sein
System, nach welchem 300,000 Menschen zum Wohl Frankreichs geopfert werden
sollen; alle Aristokraten. — Wie willst Dn sie denn erkennen? fragt Danton.

L'esl taeue : los inuins blimelies el. delleales,
Les donlelles, I'Iiubit, de soio, urisl.oerul.es.
Huioon«iuo esl. vu voiluve, ou sort de 1'ouers,
/kient muisou, <> vutels, ebeveux el eueleru,
^risloerals! »>> I'tilil le luer suus seiuuule.

Der reine Wahnsinn! bemerkt Danton mit Recht. Grausam und lächerlich!
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setzt NobeSpierre ebenso richtig hinzu. In diesem grausamen und lächerlichen
Wahusiuil fährt Marat noch eine Weile fort, bis jene beiden ihn verlassen. Er
klagt dann über das Fieber, das ihn verzehrt, nimmt ein Bad, und wird von der
eintretenden Charlotte erdolcht. In aller Eile. Schlagt sie todt! ruft das Volk,
und beeudigt mit diesem Ruf das Stück. —

Charlotte Corday hat alle Fehler der elassischeu Schule, uud leinen ihrer
Vorzüge. Was uns bei den besseren Tragödien Corneille's, Nacine'ö uud Vol¬
taire's mit der sonst unerträglich langweiligen Armuth uud Einförmigkeit versölntt,
ist der edle Stil, uud die eruste, würdige Haltung, die sich uie verliert. Z. B. die
Athalie wird zwar uie ei» tragisches Interesse erregen, da dieses ohne Spannung,
ohne einen innern, psychischen Confliet nicht deutbar ist; aber wir nehmen sie
hin, wie ein Oratorium im besten Kirchenstil. Schiller uud Göthe haben diese
Weise der Tragödie gewahrt, ohne sich übrigens an die eugeu Regeln des ver-
meiutlicheu Aristoteles zu bilden. Pvnsard dagegen fällt alle Augenblicke in die
Sprache des Lustspiels, des Jutrigueustils — ich habe absichtlich bei der Skiz-
ziruug sciues Stückes auf Einzelnes aufmerksam gemacht — er wird gemein, ohne
zn charakterisireu; er bleibt trivial, ohne deu Tou zu halten.

Ich will kein Gewicht darauf legen, daß er die drei Einheiten häufiger ver¬
letzt, als selbst die Romantiker. ES kommt mir nnr ans die Einheit der Hand¬
lung au, die von allen Parteien gefordert wird. Die Einfachheit der Handlung
ist freilich da, in einem Maße, daß selbst der Cid und die Horatier davon über¬
troffen werden. Die Auetdote ist sertig, ehe der Vorhang aufgeht, und über die
Anekdote kommt es uichl heraus. Die Heidiu nimmt sich eine That vor uud
fuhrt sie aus, das andere ist blos epische Motiviruug oder geradezu Episode.
Uud wie ungeschickt ist dieses Beiwerk vertheilt! Wir haben viel historisches Cv-
stüm, zu viel; aber auch nicht die Spnr von der historischen Stimmung, in die
wir versetzt werden müssen, wenn wir die Unthaten der Revolution und die Un¬
that, mit der ihr entgegengetreten wird, begreifen sollen. Maral ist ein uu-
motivirteö Monstrum, und Charlotten's That ein psychologisch wie moralisch unbe¬
rechtigter Einfall. Der Dichter ist garnicht auf die Idee gekommen, daß ein
innerer Conflict nothwendig war, um eine dramatische Handlung zu begründen.

Ponsards Erfolg mit seinem ersten Stück war eiu lediglich äußerer. Seine
Lucretia ist ebcu so schlecht als seiue Charlotte — vielleicht komme ich noch ein¬
mal daraus zurück. Aber mau war der ewigen Willkür auf dem Theater müde,
man sehnte sich nach der Regel zurück. Mlle. Rache! capricirte sich daraus, die
alten Klassiker in antikem Costttm zu geben, obgleich ihre Dcklamatiouen auf den
Reifrock und die Perrücke berechnet waren. Es war ein neues Gelüst der Ro¬
mantik, die reflectirte Regelmäßigkeit ein nencS Spiel der Willkür, eiu Rückschritt,
der so unberechtigt war, daß er uicht einmal zum Alten zurückführen konnte.
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